
rischen Ursprungssituation (es geht n lie der geringen alifizierter Religions-
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rischen Ursprungssituation ( es geht um die 
oft wichtige Entstehung eines biblischen 
Textes), Rahmengeschichten (veranschauli­
chen das Problem der Geschichte) und Ver­
laufsgeschichten .(die uns geläufigste Form 
von biblischen Erzählungen). Die Autoren 
dieser Erzählungen sind zum größten Tell 
schon durch eigene Erzählsammlungen be­
kannt. Zum Teil enthalten die Beispiele auch 
,,Vorbemerkungen" für die didaktische Ver­
wendung, für die Zielsetzung der Erzählung. 
Der in der Praxis Tätige, der Religionslehrer 
wie der Seelsorger, wird in diesem Buch 
genug Anregungen und Beispiele vorfinden, 
wie er mit dem Mittel „Erzählung'' arbeiten 
kann, auch wenn im theoretischen Teil eini­
ges geklärt oder vervollständigt werden 
müßte. Das Buch könnte auch durchwegs zur 
eigenen Weiterarbeit anspornen. So gesehen 
ist das Buch für den religionspädagogischen 
Arbeitsbereich ein Gewinn und besonders 
dem Praktiker zu empfehlen. 
Salzburg Karl-Heinz Kritzer 

COMENIUS-INSTITUT MONSTER/ DEUT­
SCHER K.A'f.ECHETiENVEREIN MONCHEN 
(Hg.), Christliche Erziehung in Europa. 
Bd. 1: England. (128.); Bd. 2: Niederlande. 
(154.) Calwer, Stuttgart/Kösel, München 
1975. Kart. DM 15.80 bzw. 19.80. 
Jeder Band ist nach dem gleichen Themen­
raster angelegt: Verhältnis Kirche - Staat -
Schule. Religiöse Erziehung im Vorschulalter. 
RU innerhalb des allgemeinen Schulwesens. 
Spezielle kirchliche Glaubensunterweisung 
bei Kindern und Jugendlichen. Organisierte 
kirchliche Jugendarbeit. Ausbildung und Fort­
bildung der Religionslehrer und Katecheten. 
Schwerpunkt: Schulischer RU. 
Bd. I. In England haben die Kirchen bis weit 
ins 19. Jh. die alleinige Verantwortung für 
das Schulwesen getragen. Die Mitverantwor­
tung des Staates hat sich seit 1832 in finan­
ziellen Zuwendungen zu manifestieren be­
gonnen. Diese betragen derzeit rund 80 Pro­
zent sämtlicher Kosten, und die Kirchen selbst 
sind sich darüber im klaren, daß die Rate 
nicht mehr wesentlich erhöht werden darf, 
wenn die Selbständigkeit gewahrt bleiben 
soll. Besondere Pionierarbeit haben die ka­
tholische und die anglikanische Kirche beim 
Aufbau der pädagogischen Hochschulen ge­
leistet (Colleges of Education). Von den 
160 Institutionen sind 49 christliche Grün­
dungen. 
Das Schulgesetz von 1944 schreibt Religions­
stunden und Morgenandachten vor, doch ist 
das Prinzip der Freiwilligkeit für Eltern (An­
meldung der I<:inder) und Lehrer (Erteilung 
des RU bzw. Teilnahme an der Andacht) ge­
wahrt. Die örtlichen Schulbehörden (Kurato­
rien) erstellen auch für den RU die Lehr­
pläne, was in der durch geringe Zentralisie­
rung der Entscheidungsbefugnisse charakte­
risierten englischen Schulsituation nicht an­
ders denkbar ist. Probleme ergeben sich aus 
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der geringen Zahl qualifizierter Religions­
lehrer und dem - nicht zuletzt durch Einwan­
derung - zunehmenden weltanschaulich.en 
Pluralismus, der den RU nicht selten zu 
einer Art humanistischer Kultur- und Men­
schenkunde verblassen läßt. 
Bd. II. Das Verhältnis zwischen dem Staat 
und den vielen Kirchen ist durch vollkom­
mene Religionsfreiheit, aber auch durch voll­
ständige Trennung zwischen Kirche und 
Staat gekennzeichnet. Staatsschulen und Pri­
vatschulen (konfessionelle wie neutrale) sind 
im Hinblick auf Status und Finanzierung 
prinzipiell gleichgestellt. Die staatliche Schul­
aufsicht wacht bei Privatschulen lediglich dar­
über, daß sie ihre eigenen Regelungen, Pro­
gramme und Stundenpläne einhalten. Auf 
Unterrichtsverlauf und Ernennung von Lehr­
kräften hat sie keinen Einfluß. In diesen 
Schulen gibt es neben dem RU auch Morgen­
und Abendandach.ten und die Feier der gro­
ßen christlichen Feste. 
In den öffentlichen Schulen ist es den Kirchen 
erlaubt, in eigener Verantwortung RU zu 
erteilen. Dieser muß in den weiterführenden 
Schulen (nach der sechsjährigen Elementar­
schule) außerhalb des Stundenplanes gegeben 
werden, was verständlicherweise ungünstige 
Folgen hat. Eine wichtige Ausnahme stellen 
die Pädagogischen Akademien dar: in ihnen 
werden von den Kirchen auf Grund alterwor­
bener Rechte religionspädagogische Kurse er­
teilt, in denen auch die Lehrbefähigung er­
worben werden kann. 
Die Reihe wird nach ihrem Ausbau ein fun­
diertes Basiswerk der vergleichenden Erzie­
hungswissenschaft darstellen. 
Linz Rupert Vierlinger 

HOMILETIK 

ZERF ASS ROLF, Der Streit um die Laien­
predigt. Eine pastoralgeschichtliche Untersu­
chung zum Verständnis des Predigtamtes und 
zu seiner Entwicklung im 12. und 13. Jahr­
hundert (400.) Herder, Freiburg 1974. Kart. 
1am. DM 70.-. 

Laut Untertitel versteht sich das Buch zu­
nächst als pastoralgeschichtliche Untersu­
chung. Doch. es will mehr sein und ist es in 
der Tat, nämlich: pastoralsystematische Ab­
handlung mit Perspektiven wie: Verkündi­
gungsamt der Kirche, Predigttheorie, Predigt­
recht und Predigtpraxis samt gegenseitigen 
Verkettungen. Daneben be~teht ein ganz ak­
tuelles Anliegen - was auch im Unterton des 
Haupttitels zum Ausdruck kommt: Die ge­
genwärtigen Positionen bezüglich Laien­
predigt. Insofern hat das Werk im Auge, 
wie heutige Beurteilung der Laienpredigt 
(vgl. die unterschiedlichen Stellungnahmen 
auf der Deutschen Synode 1972-1975) einer­
seits verständlich gemacht, anderseits als Sta­
dium eines Entwicklungsprozesses begriffen 
werden kann, der nicht auf der Stelle treten 
darf. 



In diesem Koordinatensystem Vf Saine entgeht der Gefahr, s1ie Geschütz
historischen Darle en ın vers e1ien aufzufahren, Schüsse in falsche
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auftrıtt und Si|  D S daher entschei- Bamberg Hermann Reifenberg
dende Weichenstellungen der Neuzeit, 7z. B
auch des CIC, herleiten. Um Wellen- WEHRLE PA' Orientierung Hörer,
bewegung eftw.: zu skizzieren, 61 auf Die Pre: ınter dem des
Themen verwiesen, wıe  * Ketzerproblem der klärungsprozesses. (Studien prakt. heo-
damaligen Zeit, Waldenser, Predigt logie, hg. V, Feife  aul’Stachel, 8) Ben-
tion des Pfarramtes, Streit zwischen Mön- ziger, Finsiedeln 1975, lam. sfr 209 _.80.
chen und Regularkle:  ern B das Predigt- Doktorvater cieht Wert und Reizrecht, Auffassung des „Laien” dam Bn
Gesellschafts- und Kirchensystem (vir 52eCU- der vorgelegten Dissertation „darin
1  Aarls, SUu!  tus, illiteratus), Franz Vo  - AÄssisi, 61€e ein zurückgegangenes Interesse pasto-
Mendikantenpredigt, Funktion und etäti- ralgeschi  er Forschung durch den i1infter-

essanten Versuch der unmittelbaren Zuord-der Laienbruderschaften, ntfaltung nn Von historisch-kritischer Analyse unddes Predigtamtsbegriffs ixierung der Pos  1= der Al empirischen Fragestellungen orientier-thon Predigtamt nicht Pri  ter gebun- ten Gegenwartsproblematik zu überwindenden) und Gründung eigener Prädikaturen. sucht und dabei eın modernes Methoden-geht diesen Problemen D-  e einaug1g repertoire als tragfähige Brücke zwischennach, saöndern versucht die jeweiligen Posi- Vergangenheit und Gegenwart ausweist“ 11)tionen gerecht An der Zeitlage interpre-
Hheren. Bei esem Prozefß tritt natürlich Zu Kez. erkennt in esem Methodenrepertoire
tage, A  laß die entstandenen Kompromi1sse Katechetik und Homiletik wieder und freut

die Denk- und Arbeitswege des Instituts
(z. B. Predigtverbote) entscheidendem
© vVon den Zeitumständen, ü Von Spe- SIl dafß e5se praxisorient!  ,  en Wege Z1

zialaufgaben, aber auch von Mi ständen er, wissenschaftlichen Ergebnissen führten. Die
bestimmt S17  d. Das gibt Recht, zZu Nähe LUr Praxis gibt der historischen Arbeit

der Jat besonderen Keiz. Geht zunächstfragen, ob „Vereinbarungen“ um die promotionelle ung, ınen  Wauch 4341 eiben müssen, w sich die historischen Gegenstand, und WaTr re:Umstände entscheiden! geändert haben Und und Homiletik der Aufklärung in der Donau-Nan (von der Methode her) monarchie, kunstgerecht darzustellen,recht geben. Zumindest ist ersehen, chen angewendeten Kategorien und Me-damals ahlreiche Lösungen von „pragmatı-
schen'  H Faktoren bestimmt sind. Solches Vor- +*hoden das Flaborat doch zu äıner Spie-
gehen liegt beim Auftreten veränderter Situa- REel, dem die homiletische Gegenwart
tion auch zu anderen Zeiten, nicht u letzt Aektiert werden kann, Zugleich eschieht da-
heute nahe. In welche chtung ese Schrik bei Aufwertung und Rechtfertigung der Oft
gehen sollten, kommt Il kompakt ım fol- geschmähten Aufklärungspastora un ()=-

logie, deren kirchengeschichtliche Bedeutunggenden Kernsatz heraus „Heute geht allerdings noch RuU!  er zutage getiretenes nicht darum, Jer verkündigen darf, SOI V  wäre, INa S1e usführlicher miıt derdern wer verkündigen kann, und wie Kom- katholischen Barockpredigt verglichen.petenz e5sem geistlichen Sınn erworben München infrid Blasigwerden könne.  .  x Bandbreite möglich
erscheint, wird deutlich genann
Wertet 11a alle Aspekte, ist Sagen, PIRITUALITAÄA

das Werk eın treffliches Beispiel dar-
stellt, wWwIie STOTISCHE Arbeiten, ohne ihr JOSEF / WELTE BERNHÄRD, (se-
eigen!  e5 (‚enre verlieren, einerseits chenkte Zeıt. Meditationen. 69.) Herder,
etwas vVom heifßen At!  S der irche atuch ın Freiburg 197 Kart. lam. 8.8|  O
erer Zeit mitteilen, anderseits zu eich wWweili verschiedenen Anlässen geschriebene
gegenwartsaktuell sein können. Das be eutet und auch getrennt veröffentlichte Arbeiten hat
zunächst wie Geschichte den Hintergrund der Verlag hier ZuU inem ansprechenden
abzugeben vermäag für gegenwärtige hier Meditationsbändchen vereinigt. Beide begin-
praktisch-theologische Aspekte und E mıit dem bekannten Augustinus-Zitat:
andern kHingerzeige sung anbietet. „Wenn niemand mich fragt, weiß iıch wohl
(Ausdrücke wIie „Vormesse“”, vgl. 100, [ was Zeit ist], aber J  ®  emand mich
beim auch liturgisch ausgewilesenen VE VOT- ragt. Der Freiburger Religionsphilosoph
zufinden, hat Kez nicht „erbaut“T) Was bei gibt VO:  > hier VOTr dem Hintergrund der
der Gesamtbeurteilung besonders wichtig ist: ag GÄi|  D 1115 eher verbergenden eit
Historische Prozesse bzw. Entscheidun 11 ine ehutsame hänomenologie
mMmUussen dem ontext verstanden wWwe Ausrichtung auf die Zukunft, ens

und erdens Jetzt und der achtul ihre Argumentationsspitze zZu erkennen
und falsche eutungen vermeiden. Nur des Gewesenen WI1e überhaupt das Gewe-
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In diesem Koordinatensystem geht Vf. seine 
historischen Darlegungen in verschiedenen 
Anläufen an. Die Zeit des 12./13. Jh. ist da­
bei insofern von entscheidender Wichtigkeit, 
weil hier das Problem mit nachhaltiger Bri­
sanz auftritt und -sich von daher entschei­
dende Weichenstellungen der Neuzeit, z.B. 
auch des CIC, herleiten. Um die Wellen­
bewegung in etwa zu skiizzieren, sei auf 
Themen verwiesen, wie: Ketzerproblem der 
damaligen Zeit, Waldenser, Predigt als Funk­
tion des Pfarramtes, Streit zwischen Mön­
chen und Regularklerikern um das Predigt­
recht, Auffassung des „Laien" im damaligen 
Gesellschafts- und Kirchensystem (vir saecu­
laris, subditus, illiteratus), Franz von Assisi, 
Mendikantenpredigt, Funktion und Betäti­
gung der Laienbruderschaften, Entfaltung 
des Predigtamtsbegriffs (Fixierung der Posi­
tion: Predigtamt nicht an Priestertum gebun­
den) und Gründung eigener Prädikaturen. 
Vf. geht diesen Problemen nicht einäugig 
nach, sondern versucht die jeweiligen Posi­
tionen gerecht aus der Zeitlage zu interpre­
tieren. Bei diesem Prozeß tritt natürlich zu­
tage, daß die entstandenen Kompromisse 
(z.B. Predigtverbote) in entscheidendem 
Maße von den Zeitumständen, u. a. von Spe­
zialaufgaben, aber auch von Mißständen her, 
bestimmt 'sind. Das gibt ihm das Recht, zu 
fragen, ob entsprechende „Vereinbarungen" 
auch dann so bleiben müssen, wenn sich die 
Umstände entscheidend geändert haben. Und 
darin muß man ihm (von der Methode her) 
recht geben. Zumindest ist zu ersehen, daß 
damals zahlreiche Lösungen von „pragmati­
schen" Faktoren bestimmt sind. Solches Vor­
gehen liegt beim Auftreten veränderter Situa­
tion auch zu anderen Zeiten, nicht zuletzt 
heute nahe. In welche Richtung diese Schritte 
gehen sollten, kommt m. E. kompakt im fol­
genden Kernsatz heraus (367): ,,Heute geht 
es nicht darum, wer verkündigen darf, son­
dern wer verkündigen kann, und wie Kom­
petenz in diesem geistlichen Sinn erworben 
werden könne/' Welche Bandbreite möglich 
erscheint, wird deutlich genannt {370). 
Wertet man alle Aspekte, so ist zu sagen, 
daß das Werk ein treffliches Beispiel dar­
stellt, wie historische Arbeiten, ohne ihr 
eigentliches Genre zu verlieren, einerseits 
etwas vom heißen Atem der Kirche auch in 
früherer Zeit mitteilen, anderseits zugleich 
gegenwartsaktuell sein können. Das bedeutet 
zunächst: wie Geschichte den Hintergrund 
abzugeben vermag für gegenwärtige - hier 
praktisch-theologische - Aspekte und zum 
andern Fingerzeige zur Lösung anbietet. 
(Ausdrücke wie „Vormesse", vgl. S. 100, 
beim auch liturgisch ausgewiesenen Vf. vor­
zufinden, hat Rez. nicht „erbaut"!) Was bei 
der Gesamtbeurteilung besonders wichtig ist: 
Historische Prozesse bzw. Entscheidungen 
müssen aus dem Kontext verstanden werden, 
um ihre Argumentationsspitze zu erkennen 
und falsche Deutungen zu vermeiden. Nur so 

entgeht man der Gefahr, sie als Geschütz 
aufzufahren, das Schüsse in die falsche Rich­
tung abgibt. Daß daraus auch für die Gegen­
wart ,,zu lernen" ist - wer will das „über­
lesen"? 
Bamberg Hermann Reifenberg 

WEHRLE PAUL, Orientierung am Hörer, 
Die Predigtlehre unter dem Einfluß des Auf­
klärungsprozesses. (Studien zur prakt. Theo­
logie, hg. v. Feifel/Paul/Stachel, Bd. 8) Ben­
ziger, Einsiedeln 1975. Kart. lam. sfr 29.80. 

Doktorvater E. Feifel sieht Wert und Reiz 
der ihm vorgelegten Dissertation „darin, daß 
sie ein zurückgegangenes Interesse an pasto­
ralgeschichtlicher Forschung durch den inter­
essanten Versuch der unmittelbaren Zuord­
nung von histor.isch-kritischer Analyse und 
der an empirischen Fragestellungen orientier­
ten Gegenwartsproblematik zu überwinden 
sucht und dabei ein modernes Methoden­
repertoire als tragfähige Brücke zwischen 
Vergangenheit und Gegenwart ausweist" (11). 
Rez. erkennt in diesem Methodenrepertoire 
die Denk- und Arbeitswege des Instituts für 
Katechetik und Homiletik wieder und freut 
sich, daß diese praxisorientierten Wege zu 
wissenschaftlichen Ergebnissen führten. Die 
Nähe zur Praxis gibt der historischen Arbeit 
in der Tat besonderen Reiz. Geht es zunächst 
um die promotionelle Pflichtübung, einen 
historischen Gegenstand, und zwar Predigt 
und Homiletik der Aufklärung in der Donau­
monarchie, kunstgerecht darzustellen, so ma­
chen die angewendeten Kategorien und Me­
thoden das Elaborat doch zu einer Art Spie­
gel, in dem die homiletische Gegenwart re­
flektiert werden kann. Zugleich geschieht da­
bei Aufwertung und Rechtfertigung der oft 
geschmähten Aufklärungspastoral und -theo­
logie, deren kirchengeschichtliche Bedeutung 
allerdings noch deutlicher zutage getreten 
wäre, hätte man .sie ausführlicher mit der 
katholischen Barockpredigt verglichen. 
München Winfrid Blasig 

SPIRITU A LIT AT 

BLANK JOSEF/ WELTE BERNHARD, Ge­
schenkte Zeit. Meditationen. (69.) Herder, 
Freiburg 1975. Kart. 1am. DM 8.80. 

Zwei zu verschiedenen Anlässen geschriebene 
und auch getrennt veröffentlichte Arbeiten hat 
der Verlag hier zu einem ansprechenden 
Meditationsbändchen vereinigt. Beide begin­
nen mit dem bekannten Augustinus-Zitat: 
„Wenn niemand mich fragt, weiß ich wohl 
es [was Zeit ist], wenn aber jemand mich 
fragt ... " Der Freiburger Religionsphilosoph 
gibt von hier aus vor dem Hintergrund der 
alltäglich sich uns eher verbergenden Zeit 
eine behutsame Phänomenologie unserer 
Ausrichtung auf die Zukunft, unseres Lebens 
und Gelebtwerdens im Jetzt und der Macht 
des Gewesenen - wie überhaupt das Gewe-
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